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deutsch gefühlt haben, eine Rolle mit der anderen vertauschen. 
Wohl aber können wir Biedermeier im modernsten Sinne 
sein, indem wir uns treu zu dem bekennen, was unserer Zeit 
gemäß ist, so wie es unsere Großväter für ihre Zeit getan 
haben. Dann wird sich von selbst ein gewisser verwandte 
schaftlicher Zug mit den vergangenen Dingen der Heimat 
herausstellen, wie denn überhaupt alles Echte, aus wirklichem 
Bedürfnis Herausgeborene, trotz großer zeitlicher Trennung 
verwandter ist, als man denkt. Denn immer ist der Mensch 
das Maß der Dinge. Auch die Motive aus alter Kultur wecken 
in unserem modernen Gefühl ein Echo. 
DIE MÖBELFORMEN betreffend, kann Biedermeier als 
Erzieher volle Geltung beanspruchen und zeigen, daß wir 
es nicht nötig haben, beim Ausland Anleihen zu machen. 
Auf die lokale Tradition im Bürgerhause weist als Erster 
Alfred Lichtwark in Hamburg hin. „In Wirklichkeit sind 
das Empire und sein Ausklang, die stille Biedermeierzeit, 
die eigentliche Keimperiode des modernen Möbels. Das 
Bürgertum richtete sich ein und in der ersten Energie der 
Lebensäußerung erfand es für alle neuen Bedürfnisse die 
neuen Möbeltypen. Noch war das Handwerk im Besitz 
solider und noch kümmerte sich der Besteller persönlich um 
die Ausführung. In einem Hamburger Hause fand ich im 
Eßzimmer wunderschöne einfache und ganz ideal bequeme 
Stühle, in denen man bei Tisch fest von der Lehne gefaßt 
sitzen konnte und die beim Servieren gleichsam nicht vor^ 
handen waren, so wenig hinderten sie. Man zeigte mir 
nachher auf dem Boden ein halbes Dutzend Modelle, die 
der Großvater hatte anfertigen lassen. Er hatte sie sorgfältig 
durchprobiert und so lange Verbesserungen verlangt und 
angegeben, bis er nichts mehr auszusetzen fand. Das ist 
dieselbe Methode, nach der heute in den englischen Klubs 

die allen Zwecken in Vollkommenheit dienenden Möbeh 
formen erreicht werden und die wir nach Möglichkeit wieder auf' 
nehmen müssen, wenn wir aus unserer Misere herauskommen 
wollen. Wer die Empire' und Biedermeiermöbel unbequem 
schilt, kennt sie nicht.“ 
Unter der oberflächlichen Anlehnung an die Antike geht die 
logische Entwicklung der alten heimischen Möbeltypen ruhig 
ihren Weg. 
Die Sachlichkeit, die das Mobiliar aus den Prunk' und Re' 
präsentationszwecken der vorangegangenen Epochen wieder 
zu den lediglichen Gebrauchszwecken zurückführte und es 
zu organischen Gebilden gestaltete, ist ein weiteres verbild' 
liches und erziehliches Moment der Biedermeierzeit. Die 
Umwandlung ist an dem Sofa zu sehen, aus dem sich damals 
als Haupttypen das zweisitzige kurze Sofa und das längere 
zum Liegen herausgebildet hatte; noch ausgesprochener ist 
die organische Umbildung bei Stuhl und Tisch und die 
Entwicklung der zahlreichen Schrankformen, unter denen 
die aus der mittelalterlichen Truhe abgeleitete „Kommode“, 
eine Zusammenfügung kleinerer Truhen in Form von über' 
einanderliegender Schubladen, in der Biedermeierzeit all' 
gemein vorherrscht. Lichtwark hat die Ausbildung dieser 
Formen beschrieben: „Erst mit dem Stuhl wurde in unserem 
Jahrhundert der Tisch frei und zahllos waren die Formen, 
die nun sehr schnell ausgebildet wurden. Der Speisetisch 
erhielt in dem besonderen Speisesaal eine endgültige Durch' 
bildung. Man lernte die Höhe beachten, die sich nach der 
Höhe des Stuhles richtete, man sorgte dafür, daß die Zarge 
nicht zu tief herabreichte, damit die Knie der Sitzenden 
nicht belästigt wurden, man bildete die Beine möglichst 
dünn, ohne Querstangen und stellte sie so, daß sie den 
Sitzenden nicht im Wege waren. Wandtische, Anrichttische, 
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